
I. Refolventia, AuflöfungsmitteL

i) Refolventia mitia, Incidentia,
Attenuantia, Incitantia lenia; auf¬

lötende, verdünnende, einfchneidende
Mittel, milde Reizmittel.

D ie Lehre von den auflötenden Mitteln ift eine
der fchvvierigften und verworrenften in der Mate¬
ria inedica. Sie ftützt fich befonders auf die An¬
flehten der Hamoralpathologen, welche bald ein
yiscidnm glulinofum, eine Spif/itudo atrabilaria,
einen Lentor humorum u. dgl. als Urfache vieler
Krankheiten anfallen,

Aufser den diätetifchen Mitteln gibt es fehr
wenige [?] . welche auf die Säfte fcip.flufs haben.
Viele Arzneimittel haben fchon gewirkt, wenn fie
noch im Magen oder dem Darmkanal find; andere
wirken fogar noch ehe fie dahin kommen. Allein,
vrenn he auch wirklich von dem ßlute aufgenom¬
men werden, fo ift doch bis jetzt nicht erwiefen,
dafs die Mifchung der Säfte, oder das Verhältnifs
ihrer Beftandtheile gegen einander, geradezu eine
Veränderung erleiden; viel weniger darf man an-
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nehmen, dafs dadurch die Säfte verfüfst, und das
Blut gereinigt würden. [H i p p o k r a t's ewig wah¬
res: Sv'j^oiz ,uix, gv :uvotx /lux, £vp.Ttx.?!ex VXVTX.
(Eine Thätigkeit und Ein Geift geht durch das Le¬
ben , und alles Lebende wirkt gleichmäfsig auf
und in einander.) ift nur zu häufig vergeffen, felbft
von denen , welche fich am liebften darauf berie¬
fen! es müfi-ten fonft Fragen, wie die obige, längft
vergeffen fein.]

Nach der Würkungsart diefer Mittel können
wir fie auch als milde reizende, ßimulirende Mittel
betrachten, die' auf der Scale der Reizmittel die
erfte Stufe einnehmen, Info fern fie nähmlich durch
ihre gelinde Reizung auf die feften 'Riieile einwir¬
ken, oder eine Reaction in denfeiben erregen, he¬
ben fie die fehlerhafte Circulation der Säfte, die
Verftopfungen , Stockungen , Verfchleimungen u. a.
krankhafte Erfcheinungen fchneller oder langfamer
auf.

Man kann die Wirkungsart diefer Mittel lieh
noch deutlicher vorteilen, wenn man die Analogie
von den Wirkungen der äufsern zertheilenden und
auflüfenden Mittel zu Käthe zieht. Wir zertheiien
Verhärtungen, flockende Säfte, Extravasate,'wenn
wir äufsere Mittel anwenden, welche die Gefäfse
gelinde reizen, dafs fie die Säfte reforbireri, Sicher
wirken die innern auflöfenden Mittel auf ähnliche
Weife. Dabei kann man die chemifche f'Virkung
zwar nicht ganz ausfchliefsen; doch Jäfst fich diefe
weniger finnlich darftellen f fUeber unmittelbar



im Allgemeinen.

chemifehe Einwirkung gewiiTcr Autscndinge f. rn.
die Einleitung.]

Vielfältige Erfahrungen haben beftStigt, dafs
die milden aiiflüfenden Mittel in manchen Krank¬
heiten mit fehr gutem Erfolg angewendet werden,
und oft heilere Würknngen leiden, als die ftark
reizenden; befonders wenn die Theile, in denen
Stockungen und Verftopfu«°:;, n entftanden find, im
Zuftande erhöhter Empfindlichkeit oder fogen. di-
recter Schwäche fich befinden, a. IS. in manchen
llautdusfchlägen , bei Hämorrboklalzu fällen, in ei¬
nigen Arten der WaflcrfuckJ: u. ähnl., oder in
Krankheiten, wo die Conftitution des Körpers nicht
erlaubt, fo gleich die wirkfameren reizenden Mittel
anzuwenden, und wo msn "gewülermatsen indi-
rect handeln mufs. Allein die Art, wie fie als
Friihlingscur, mn die Säfte zu verbeJTern und an-
zufrifchen (pour rafraichir les eutrailles), fbnft [o
häufig gebraucht wurden, bedurfte nothwendig ei¬
ner Einfchränkung. Wenig Mediramente find für
die Gefundheit fo nachtheilig geworden, als die
fogenannten feifenartigen Exiracta und die Visce-
ral'.lyjiire. Ich weifs viele Deifpiele, dafs Hypo¬
chondrien und Perfonen von fitzender Lebensart
fich durch den Gebrauch diefer Mittel fo gefchwädht

n, (und diefa ift der gcwöhulu-he Fall,) dafs
Ge ielbft der Anflüfung nahe waren. Es ift noch
die Frage, ob nicht die vermeintlichen Infarctus,
welche nach jenen Mitteln folken abgegangen fein,
durch den lange anhaltenden Gebrauch derfelben
erft erzeugt waren»
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Sehr häufig find die Krankheiten, gegen welche
man die auflötenden Mittel anwendet, fehr com-
plicirt. Wenn die Urfachen lange gedauert haben,
fo ift der Organismus mehr oder weniger afficirt,
die Maile der Säfte hat nicht die gehörige Mi-
fchung, örtliche Fehler haben ßch vielleicht fchon
entwickelt« Daher find nun mannigfaltige Verbin¬
dungen von Arzneimitteln erfoderlich. Die Medi-
camente löfen oft wegen Krampf der kleinen Ge-
fäfse oder kranker Erregbarkeit die Verfiopfun-
gen nicht auf. Man mufs fie daher zuweilen mit
mehr durchdringenden Reizmitteln, zumal mit nar-
kotifchen, und zuweilen felbß mit fixen oder ßär-
kenden Mitteln verbinden. — Auch wirken man¬
che Mittel Vorzugs Weile auf beßimmte Organe und
müflen darnach in befondern Fällen ausgewählt
werden.

Ueberhaupt erfodern dieTe Mittel auch die Vor-
fichtsregel, dafs man fie nie anhaltend und vor
allen Dingen nicht allein gebraucht, weil dadurch
oft die Cur in die Länge gezogen wird.

1
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Aufserdem bedürfen fie der Beihülfe der diä-
tetifchen Mittel mehr als andere. Man hat un¬
leugbar oft die Wirkungen einer belfern Diät, öf¬
terer Bewegungen u. a. auf Rechnung diefer Mit¬
tel gefchrieben, und daraus auf Wirkungen ge-
[chloßen, die ihnen durchaus nicht eigen find.



I. Rad. graminis.

A. Vegetabilia mucilaginofa et dul-
cia, ichleiniigte und füfse rflanzen-

mittel.

I. Radix Graminis; puehenivurzel, Chienäent.
Triticum repens Bot,; wächft überall in
Europa als Unkraut, befonders auf Aeckern,

Die getrocknete Queken\yurzel i(V gelblich und
dünne, etwa wie ein dünner Strohhalm, mit vie¬
len Gelenken. Sie hat einen füfslichen Gefchmack,
und enthält mehlichte und zuckerartige Theile.
Man gebraucht fie daher auch zur Fütterung^ und
bei Theurungen felbft als Nahrungsmittel. Durch
die Gähtung kann man Branntwein und ein trink¬
bares Bier daraus bereiten.

Hauptanwendung der getrockneten Wur¬
zel: 1) als Tifane, blofs mit Waffer abgekocht,
für fich oder mit Rad. Taraxaci, Honig, Dulcama-
ra ll. a. in Entzündungs- und Gallenkrankheiten,
Kachexien u. a.; 2) daflclbe Decoct als Vehikel
bitlerer Extracte, — Auch defi Succus recen-
ter expreffus zu Dr. ii-iij. für fich oder mit andern
Kräuterfäften.

JZxtractum graminis (liquidum), Mellago
graminis; g ,3gen Verflopfungen der Drüfen und
Eingeweide, befonders gegen Jchrnerzhafte Bruft-
iibel zu Unc. i-ij. für üch oder in Mixturen. [Zu-
■weilen macht es in grofsen Dofen etwas Durch-
fall. — Bei warmem Wetter gährt es leicht,]

t
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6 I, i) Refolventia mitia,

2, Hf.rba u Radix safouäpjae; Saponaria
officinalis Bot.; Seifenkraut; m fan¬
dichten Grgenden. (Abb. Dlack\y. 113 Z. I36.
Schk. 121.)

Die Seifenkrantwurzel ift rund, knorpelichr,
Sufserlich braunroth und innerlich weifs, von der
Dicke einer Federfpuhle, Sie hat einen fchlei-
michten, füfilicht bittern, etwas fcharfen Ge-
fchmack, und Itcinen Geruch. Sie wird feiten
verordnet, obgleich fie mit allem Hecht die Stelle
der Saflaparillc und Chinawurzel vertreten kann.

Die altern Aerzte gebrauchten he, ohne fon-
derlichcn Erfolg, gegen Verftopfungen der Drüfen,
gegen die Gelbfucht {Batrhctave) u. a., weg^n
ihrer vermeintlich feifenartigen Beftandtbeile.
Jurirte (Bemerkungen üb. d. Gebr. des Seifenkrauts,
im Journal de Med. 1786), verruchte he wider
venerifehe Zufälle. Sie wird gegen venerifche Be-
fchwerden, Rheumatismen, die venerifche
Gicht, bösartige Getchvrüre, angewendet;
doch immer in Verbindung mit andern Mitteln.

I
Man gebraucht das frijehe Kraut, mit Rad»

Bardanae, Stipit. Dulcamarae, oder die Wurzel zu¬
gleich mit dem Kraute. Jurine liefe i~ Unzen Sei¬
fenkraut, Und § Unze von der Wurzel mit 4. Pf,
Waffer bis zur Hälfte einkochen. Man kann ße
auch mit Lignum Guajaci, SaJIafras, B.ad. Mezerei,
u. a. verbinden,



3. Sonchus.

§hrine inExtractum faponariae; gab
Mixturen und Pillen zu einer halben Unze und
ftieg nach und nach damit.

3. Sonchus. SoneJins oleractus Bot., Gän-
fediflel; überall auf den Feldern als Unkraut,
{Abb. Blackw. 30, {Var. cfper.))

Diefe Pflanzer enthält ebenfalls einen milchicht
bittern Saft. Min kann fie wie die vorbenannten
Gewächfe anwenden.

■

Hieher gehören auch die jungen Kräuter aus
■der erften Klaffe, vorzüglich die änf gepreTsten
Säfte: Saccus exprejjus cerefolii, Nafturtii aquatici
u. a., das Extractum cerefolii u. ähnl.

Behrens dlJJ~. de dulcium natura; in Murray
Opuscc. Vol. I.

Marggraf's ehem. Schriften.

4. Mel, Honig.

Der Honig wird von den Bienen aus den Blii-
then, den jungen Knospen und vielleicht auch aus
der Rinde der Gewächfe bereitet. Er enthält wah¬
ren Zucker als Beftandtheil, mit Waffer, Gummi,
und einer riechbaren Materie verbunden. In An»
fehung der Güte und Kernigkeit ift er fehr ver-
fehieden. Reiner und guter Honig mufa klar,
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8 I, i) Refolvemia mitia.

gleichförmig, und im Waffer ganz lösbar fein»
Oft ift er unrein, mit Mehl oder Sand vermengt.
Zum medicinifchen Gebrauch mufs man den klar-
ften und reinften Honig nehmen. Alle Reinigungs-
rcitiel und Läuterungen verderben die Güte des-
felben. Daher ift auch der abgeschäumte Honig
(Mel despumatum) der fchlecbtefte, und rollte nie
verfchriebefl werden. Guter klarer Honig erfodert
keine weitere pharmaceutifche Reinigung.

Manche vertragen den Honig nicht. Er gerath
leicht in Gahrung, und verurfacht Blähungen, Ma-
genbefchwerden, Durchfall, und wirkt fchwä-
chend und erfchlaffend. Wenn man ihn ftark ge¬
braucht, fö befördert er den Stuhlgang als ein lu-
bricirendes Mittel. Man benuzt ihn hauptfachlieb:
I) als Zufatz zu verdünnenden und jchmeidigenden
Tifanen und Mixturen, in Enlzündungsiiebern und
alten Verftopfungen. Pringle empfahl ihn als ein
fteinauflöfendes Mittel, befonders gegen Nieren-
fteine; wo er aber blofs den Nachtheil der roecha-
nifchen Reibungen des Steins mildert, indem er
immer einen fehr fchleimichten Harn macht, 2)
Als Conftituens von Latwergen, um Pulver damit
zu mengen: zu Bruftlatwergen, Wurmlatwergen
u. a. 3) Unter reinigende Gurgelwäjfer , bei Hals-
gefchwüren ; 4) zu erweichenden Rlyftiren. — Als
Surrogat des Zuckers fchafft er, wegen feines
jetzigen hohen Preifes, wenig Vortheil. (Surro¬
gate: Rob. dauci, Syr. betae altiff,)



4- Mel.

Oxymel Jlmplex, Mel acetatum Lond., Sauer¬
honig. Die befte Bereitung ift, zwei Theile Ho¬
nig mit einem Theil Efiig zu mifchen. Unter an-
tiphlogiftifche Mixturen, zu Gurgelwäfferh a. a.
Mixturen; als Zufatz zum Getränk bei fyiiochirchen
Fiebern und Entzündungen.

Mel rofarum, f. rofiitum, Rofenhonig; als Zu¬
fatz zu Gurgelvvä/Tern, als Conftituens von Pinfel-
fäften, Zahnlatwergen und dgl.

Mel vinoßini, Hydromel vinofum, Mulfa Hip~
pocratis, Meth; ein gegohrnes Getränk aus dem
Honig. Wirkt ähnlich den geiftigen Bieren und
einem fchwachen mufiitenden Weine; macht aber
leicht Durchfall und Harnbrennen.

Spiritus inellis, Honigbranntwein,' vom Meth
deftiilirt,

B. Salia refolventia; auflöfende Neu¬
tralfalze.

5. Kali tartaricuji, Tartarus tartarisatus,
Kali tartarifatum, tartarißrter IVeiiißein,
weinfieirifaure Pottafche, Tartaros potajfae,
(PVcinfteinfäure mit Kali vollkommen gel einigt;
nähmlich: 48 Acid. tarbar,, 45 Kali, ? Pf'aJJer.)

llufeland's Journ. d prakt. Hkde, IV, 1. u. 3.

Diefes Salz zieht leicht Feuchtigkeit an und
zerfallt, Es hat einen angenehmen bitter - falzich-
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IO I, 1) Refolventia mitia,.

ten Gefchmack, und ift widerlich zu nehmen. In
geringer Dofis wirkt es als Auflöfungsmittel, in
gröfserer abführend. Es läfst fich fehr leicht, in
2-3 Theilen kalten und in gleichen Theilen war¬
men WaJTers, lüfen. Vom Spiriu vinj rectificatilT.
löfen aber erft 240 Theile 1 Theil weinfteinfaures
Kali,

Man gebraucht es: 1) gegen Ver ft opfun gen
des Unterleibes; vorzüglich bei zähem Schleim
und Verfchleimungen überhaupt; geg^n blinde und
fchleimichte Haenaorrhoiden, befonders mit
ftarken Congeftionen (Hildtbr andt); 2)
gegen Gelbfucht, Gallen fiel) er; M uz eil em¬
pfahl es zuerft in der Manie; 3) gegen Gicht,
Podagra, Rheumatismen, Suppreffion der mo¬
natlichen Reinigung bei blutreichen Subjecten
und wenn Fieber damit verbunden ift.

i

n
■
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Als auflörende9 Mittel gicbt man es: 1) in
Mixturen zu I Scr. f, I Dr., mit Extracten, be-
fonders Extr. Taraxaci (Bmldinger), mit bittern
Extracten, mit Sulphur. aurat, antimonii, China¬
rinde, Honig, Rh«barber n, a. 2) is Pulvern, mit
denfelben Mitteln. —

Diefes Salz wird durch Säur#n aller Art zer¬
fetzt [den Grund f. unter Acid. Urtar.] Man darf
daher Keine faure Sachen: Efiig, Citrcnenfaft,
Oxymel, faure Syrupe, damit verbinden. Wo zu¬
gleich faure Mittel erfodert werden, mufs man lie¬
ber ein fchwcfelfaures Ntutralfalz wählen. Auch
mit Sulph» aur. ant. foll fis fich zerfetzen.



6. Tartarus ammoniatus. II

6) Tartarus ammonutüs, Tartarus soluei-
i.is, au [löslicher PVeinßein, Tar Laras potajßae
et ammo+tü, (Tartarus depuratns, drffen vor¬
schlagende PVeinß.einfäure durch Ammonium ge-
fättigt iß.)

Selten gebraucht; ohngefähr wie das vorige
und wie Tart. borax., befonders bei Weibern und
Tchwachen Subjecten.

7. Kali sulphuricum, Tartarus vitriolatus,
Kali vitrio La tum , Arcanum du plica-
tum, Sal de duohus, JSHtrum vitriola-
tum , Sal jio ly ehr eß. um Gl afe ri, S11U
phas potoffne, vil.riolißrter TVeinßein;
(Iiali mit Schwefelfäure gefüttigt; nähmlich 55
Kali, 44 Acid. fulphuric, 1 PVaßer. — J-f'iri
gewöhnlich als Nebenproduct erhalten.')

i
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Diefes Salz hat einen bittern Gefchmack, wie
Bitterfalz, und löCt üch fchwer im Waffer; nähm¬
lich in 15 Theilen kalten, und in 4-0 Theilen ko¬
chenden Waffers, Es fchiefst in kleinen lechsTe!-
tigen Prismen an, oft in doppelt fechsfeitigen Py¬
ramiden, welche an der Luft nicht zerfliefsen und
nicht verwittern. Es laxirt leichter als die andern
Salze. Levret empfahl es vorzugsweife gegen
das Milchfieber und in Milchmctaftafen, täglich drei
oder viermal zu l Dr. Durch das Glauberfalz ifl:
es gröfstentheils verdrängt. Es ift auch häufig mit
Kupfertheilen verunreinigt.

«1
«{

'4
i



-^'■asa* 1

*•v

IS
I1
n

12 I, i) Refolventia lenia.

Pulvis antifpasmodicus f. temperans, niederfchla-
gendcs Pulver; aus gleichen Theilen Kali fulphu-
ric. und Kali nit.ric. zufammengerieben. Gebraucht,
wie Kali tartarieum ; auch befonders nach hefti¬
gen Gemüthsbewegungen, gegen Krämpfe
mit Conge (Honen zu edeln Organen. Dolis:
l Scr. bis i Dr., mit Zucker in kaltem Waffer.

Pulvis anlifpasmodicus ruber, das rothe Halli-
fche Pulver. Enthält noch den Zufatz von etwa tTf
Präparaten Zinnober, und ift eben fo gebraucht.

8- Kali aceticum, Terra foi.iata tartari,
Kali vegetabil* acelatum , Oxytartarus, Tar¬
tarus regeneratus, jirennu-m tartari, Aectas
{nicht Acetis) potajßae, blättrige fVewfuinerde,
Blätterjalz, {Kali mit Eßlgfäure gefättigt.)

Das Blätter falz fchiefst fchwer in unvollkomm-
nen blättrigen KryßaHen an, und zerfliefst leicht
wieder an der Luft. Es ift eius der heften gelinde
auflötenden Mittel, aber — wegen feines höhern
Preifes — häufig [?] eine b]ofse Löfung von Tar¬
tarus tartarifatus Man follte daher lieber das efllg-
faure Natron anwenden. Es wirkt hauptfächlich.
auf den Urin, ohne leicht Abfahrungen zu erre¬
gen» Mach Verfuchen außerhalb des menfchlichen
Körpers foll es die fchon geronnene coagulable
Lymphe und den thierifchen Schleim leichter und
vollkommner löfen, als irgend ein andres Neutral¬
falz {Hahuemann, Leonhardi),



g, Kali aceticum» 13

Es war vormals fehr im Gebrauch gegen die
fogen. zähe Galle, Verftopf ungen der Einge¬
weide, Verhärtungen der Leber, gegen
Gelbfuchten, Waffe rfuehten, Unterdrü¬
ckung [nicht Verhalttmg] der monatlichen
.Reinigung, Manie, fcirrhofe und arthritifchö
Stockungen u. a. Die gewöhnliche Doßs ift I Scr.
1-2 Dr. u. in, täglich 4 mal. Entweder nimmt
man den an der Luft zerfloiTenen Liquor terrae
foliatae tartari, oder beffer, man läfst 1 Theil
Blätterfalz, in 2 Theilen Waffer löfen, und für lieh
oder in Mixuren und Elixiren anwenden. In Pul¬
vern oder Pillenmalfen kann das Mittel nicht ge¬
geben werden. [Für Arme bekommt man ohnge-
fähr 2 Unzen Tehr wohlfeilen und eben fo wirkfa-
men Liq. terr. fol. tart., wenn man Ciner. clavell.
depur. I Dr. in Acet. vini q. f. aJ faturat. löfen
Jäfst,] -

Das Blätterfalz wird oft aus Bleyzucher berei¬
tet, und kann dann fehr nachtheilig werden, wenn
es etwa noch mit Blei verunreinigt ift. Man ent¬
deckt diefes am leichteften durch die Hahnemani?
[che Bleiprobe.

Tinctura antimonii Thedenii (Theäens n.
Bemerkk. II. B); eine Löfung des Blätterfakes im
Weingeift, wirkt diaphoretifch und auflöfend: ge¬
gen Verftopfung der Drüfen, arthritifche
Sc hm erzen ; zu 8, 10, 15 u, mehr Tropfen,

■
•ii

I



■ ^iS

I

14 I. 1) Refolventia lenia.

9. Natjion aceticum, Terra foliata tartari cry-
Jtallifcta, kryßallifirte Blättere! de, Acetas
(nicht Acetis) Jodae.

Wirkung» Gebrauch und Dohs, wie bei Kali
aceticum. Es zertiiefst nicht und fchnieckt beiler.

■I
I

IV
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10. Borax, Borax Tincal, Boras fodae praedo.
minantis. Der Borax. (Natron mit Borax-

J'äure unvollkommen gejättigt.") JVirä haupt-
fächlicii im Königreiche Tibet (als roher Borax,
Borstfeh, linkal, Punxa) -gefunden.

Der Borax hat einen bitterlich laugenhaften Ge-
fchmack. Man verordnet ihn innerlich zur B efö r-

derung der monatlichen Reinigung bei
fieberhaftem Zuftande, befonders bei blut reich en
Subjccten; zu 1 Scr. '- Dr. — Aeufserlich mit Mel
rofarum, gegen Schwammchen, mit Mucilago fe-
min. cydonior., gegen freffende HautausCchliige,
fchmerzbafte Haemorrhoiden. [Die letzteren An¬
wendungsarten zeigen, dafs man die kalifche,
Senfibilität erhöhende Natur des Borax ganz über¬
leben hat. Bei genauer Beobachtung überzeugt
man lieh leicht, dafs z. B. die Schwämmchen bei
der gewöhnlichen Behandlung mit Buraxlufung nur
verfchlimmert und in die Länge gezogen werden,
und dafs der Borax nur gegen das Ende der Krank¬
heit, wenn fich dicke weifse Kruften am Zahnflei-

fche gebildet haben und nicht losgehen wollen, an¬
gezeigt iß,]



II. Sapcnes, 15

C, Sapones, die Seifern

II. Sapo vulgaris, Sapo domesticus nostras,
die gemeine Ilaiisfeife,

Seite entfteht, wenn mann eine Fettigkeit mit
einem Kali verbindet. Es gibt daher mehrere Arten
von Seife, und von verfchiedener Güte. Die vor-
züglichften find: 1) die Venedifche Seife,
(Sapo Venetus); iCt röihlich marmorirt; 2) die
Spanifche Seife (Sapo Alicantinus; Alo-
nienfis f. Hispanus); ganz weifs; die befto
Sorte, aus Natron und Olivenöl unmittelbar zufam-
mengefetzt; 3) die m andelf eife (Sapo amyg.
dalinus); ift fehr fein, weifs, fanft und milde;
4) die Cacaofeife (Sapo de Cacao Graven-
horftianun)); ift Chocoladefarben. [Auch zum
Innern Gebrauch verdient meiCtens eine reine gute
Hausfeife, und wo diefe nicht zu haben ift, die fo-
genannte medicinifche Seife, Sapo racdicatus,
aus reinem Natron und Ol. olivar., den Vorzug. —■
Die verfchiedenen bunteii und fonft gekünfteiten
Seifen, wie z. B. die Venctianifche, find gewöhn¬
lich unrein, kupferhaltig, ranzig und blofs äufser-
lich anwendbar. J

Eine gute Seife mufs nicht falzicht fchmecken,
an der Luft nicht feucht oder klebricht werden, und
nicht ausfchlagen; auch keinen ranzichten Geruch
haben. Im deftillirten oder RegcnwaiTer mufs lie
fich vollkommen löfen; dabei dürfen keine Oelkü-
gelchen oben fchwimmery Sie wird durch jeda

»'
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Säure, felbft die fchwächften, zerfetzt; auch durch
die meiften Salze, weil die Säure aus dem Salze
fich mit dem Kali in der Seife vereinigt, wenn
nicht beide claffelbe Kali enthalten, oder letztere ein

Kali, das weniger Anziehung zu der Säure des Sal¬
zes hat.

Die Kräfte der Seife hängen hauptfächlich von
dem Kali ab, welches mit dem Oel verbunden, und
dadurch milder gemacht ift. Ihre Wirkungen find
reizend und Itimulirend; fie befördert, wie alle
kalifchen Salze, den Harnabgang, und dämpft die
Säure.

Man empfiehlt die Seife: i) gegen Verfto-
pfungen der Eingeweide und derDrüfen.
Die alten Aerzte hielten viel auf ihre auflöfende Ei-
eenfehaft. Boerhaave empfahl he befonders für
Kinder, die an Säure leiden, in einem aromatifchen
Waffer gelöf't. Gegen Rachitis, Seife mit Fei
tauri.

2) Wider den Keuchhuflen; mit G, Ammo-
niacum oder Scmilla.

3) Auch gegen die Gelbfucht von Gallen-
fteinen, gegen Gicht, Podagra, Steinbe-
fch werden.

4) Als Gegenmittel fcharfer Gifte, befonders
aber gegen Vergiftungen durch Arfenik
und Sublimat.
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Man gebraucht die Seife am beften: I) in
Pillen reit bittern Mitteln, befonders mit Ochfen-
galle , G. Arrmioniacum, Sqailla, Ref, guaiaci, Ci-
cuta (Stocrck); nach Tiffot mit Extracten ; auch
mit Mtrcurius dulcis, sulphur auratum ant., wel¬
che metallifche Mittel man dann, wegen der theil-
weifen Zerfetzung und Einhüllung durch die
Seife, in etwas gröTsern Dofen gibt; S") als Lö-
fung, in einem aromatifchen Waffer» auch in
Kalk waffer; 3) bei gefährlichen metallifchen Ver¬
giftungen läfst man i Pfund Seife in heifsem Was-
fer lofen und davon alle 5 Minuten taffenweire
trinken.

Dofis : 5 Gr. bis | - I Scr, — I - 3 Br. In zu
grofsen Dofen zu anhaltend gebraucht ift fie der
Gefuridhcit nachtheiJig gewefen, hat VVechfeltieber
und gaftrifche Fieber veranlafst. Indeffen haben
de Ha en und TVhytt Beifpiele, dafs Perfonen
täglich \. 1 Unc ohne Nachtheil 7 bis IQ Jahre hin-
durch genommen haben.

Man mufs damit behutfam feyn: l) wenn aer
Kranke ftarkes Fieber hat; 2) wenn er zu Blut-
fluffen, HaemorrhoidalflüfTen u. a. geneigt ift. Bei
fortgefetztem Gebrauch fchwächt fie die Verdauung
ungemtin*

Aetifgerlich gebraucht man die Seife als zer-
theilendes und roaturirendes Mittel, [Als Zufatz
zu Umfchlägen gegen Michknoten in den Brüften,

Arnemann 1s Mat. med, vi Kraus. 2,

u
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gegen Gichtknoten, zu Seifenbädern in der Gicht,
gegen Herpes, Krätze, Tinea capitis, abvvechfelnd
mit der Anwendung de? Rohlenpulvers (Tho mann
Annalcs inftit, clin. Wirceb.) — Erweich* nde Um-
fchläge mit Milch werden ofi binnen wenig Stun¬
den fau'er; durch den Znfdtz \on Sfife wird ihre
Wirkung verliärkt und das Sauerwerden verhütet J

Emplaftrum faponatum, S eifenp fla¬
uer; g' gen Stockungen in dru/icbten TheiJen,
Milchknoten, Hepatitis chronica, Gichtknoten, Scir-
ihen; für fich, oder mit Empl. cicutae, hyosc,
Campher u. dgl- Es zieht zuweilen Bläschen, löf't
die Haut ab oder macht lie roth und wund,

Spiritus faponis f. faponatns, Seifen-
fpiritus; gegen Contufionen, Ekchymofen, Drii-
fenanfchwellungen; am heften mit einem Läppchen
aufgelegt.

Stephen's li thontr ip tic um, aus Seife in
KalkwalTer aufgelöf't.

12. Sapo acidus, Sapo acidus vitriolatus, faure
Seife,

Carminati Opusc. therapeut. , T. I.

Mac quer (Dictionaire de Chimie Vol. I.) er¬
hielt zuerfi durch Verbindung der mineral. Säuren
mit Oel eine feifenaitige Mifchung, und empfahl
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diefe als ein wirkfames Mittel in Fällen, wo man
die wahre Seife nicht anwenden kann, (Cor-
nette, neue Art, die fauren Seifen zu bereiten,
und Gebrauch derf. in der Medicin, Achard,
Saume.)

Nach meinen Verfuchen (Comment. de Oleis
unguinos.) mifcht fich die Schwefelfäure am ge-
naueften mit dem Oele und macht die befte Seife;
befonders wenn man das Oel erhitzt. Die Seife
wird aber noch vollkommner und dauerhafter,
wenn man nach Carm inatVs' und Seyfried's
(Salzburg, med.-chir, Ztg., 1:92.) Methode recti-
ficirte Vitrioltäure nimmt. Gute faure Seife mufs
weifs und gehörig fett, nicht klebricht oder fchmie-
rig und dem Gefchmacke nach nicht fauer feyn.
Wenn man fie in WaiTer Jöfet, fo wird die Solu¬
tion milchicht. Durch das Alter wird fie härter;
an der Luft aber zerfliefst fie.

Alle diefe Arten von Seife find viel ftärker-rei-
zend [?] und auflötend, als die gemeine Seife. Sie
befördern ebenfalls den Urin und den Stuhl. Cor-
nette gab gegen Verstopfungen im Unterleibe und
den Scirrhus in der Bruft täglich % mal 12 Gran
mit gutem Erfolge. C arminati verordnete fie
täglich zu 2 Scr. bis § Unc. in Wallerfuchten. Es
jft ein Mittel, das noch nicht genug geprüft ift.
[Die fauren fogen, Seifen find immer mehr oder
weniger ranzicht, und verfprechen wenig arznei¬
lichen Nutzen. Die eigentlichen Seifen find defs*
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halb oft fehr willkommne Mittel , weil in ihnen
die Kalien am Fette das beße Vehikel, und of c
zugleich ein Adjuvans, finden. Wo aber Kalien
heilfam find, da müflen Säuren fchaden; und wo
letztere indicirt find, da haben wir weit belfere
und bequemere Vehikel und Adjuvantia für fie, als
die fetten Oele.J

1.1
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